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Iiorat. Carm. Lib. III. Od. 1.4.

HNic dies, vere mihi feſtus, atras
Eximet curas: Ego nec tumultum,
Nec mori per vim metuam, tenente

Cæſare terras.
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Der Große Friedrich ſiegt

ſchon wieder;

Erhebe Schleſiendas Haupt,
Dein Gram ſinkt wie dein Feind darnieder.

Was vor ein Zug reißt meinen Sinn

Zu der erfochtnen Wahlſtatt hin,

Auf noch mit Blut beſtrohmten Wegen;

Was ruhret die erſtarrte Bruſt,
Und will mit ungewohnter Luſt

Den Trieb zum Dichten mir erregen.



Sss iſt der Tag, da unſer Held

Das Heer erboßter Feinde ſchlaget,

Der Tag, ſo der erſtaunten Welt

Ein drittes Wunder vorgeleget;

Er ſey der Ewigkeit geweiht,

Da Er des Landes Sicherheit

Auf unbewegte Anker grundet,

Da was der Feind zur Abſicht fuhrt,

Was Stolz und Grauſamkeit gebiert,

So wohl als unſre Furcht verſchwindet.

Cohoch deckte Finſterniß das Land

Mit einem Flor von grauen Schatten,

Als beyde Heere ſchon die Hand

Zu Streich und Mord bewaffnet hatten;

Der Damrung ungewiſſes Licht

Hemmnt die erhitzten Streiter nicht

Zum Angriff munter fort zu eilen;

Drum will bereits die ſtille Nacht

Den Ruhm von der beſiegten Schlacht

Mit dem erzeugten Tage theilen.



a

ghurora flieht, und ſieht erſchreckt J J“üDie Wahlſtatt ihrem Purpur gleichen;
J

Und da den Blick ihr Mantel decktt, t
Scheint er der Welt ein blutig Zeichen. 4ph

J
GSelbſt Phobus kurzt die Daur der Nacht

Und eilt dem Sieg, mit großter Pracht

Und ſeinem hellſten Strahl entgegen, un
Kaum ſteigt er auf der Wolken Thron J J

So ſieht er unſern Helden ſchon i1 J

Den Grund zu dem Triumphe legen.

EJ—

Wuey Volker die fich vor gehaßt,

Han der gemeine Neid verbunden.

Es welzt die ungeheure Laſt

Die kaum im Ebnen Platz gefunden,

Gich drangend durchs Geburge her,

Und rauſcht, als wenn ein wildes Meer

Nachdem der Widerſtand durchriſſen,

Mit Felſen-Stucken wutend ringt

Jn die erſchreckte Thaler dringt,

Daß Wald und Hugel ſinken muſſen.



ervAyegara, die man dieſes mahl

Verkleidt in Martis Harniſch findet,
Hat mit der ſtarkſten Fackel Strahl
Des ganzen Heeres Herz entzundet.

Sein Grimm erſeufzet unſer Blut,

Sein Geiz, uns ausgepreßtes Gut,
Sein Stolz ſetzt beyden keine Schranken;

Der Fuhrer theilet ſchon das Land,

Und der Soldat ſtreckt. ſchon die OHand

Nach Naud in ſicheren Gedanken. d. 2

D

ooch ſehr gefehlt, es wird in Eil

Der Himmel dieſen Frevel rachen,

Und Preußens Adlers Donnerkeil

Den hochmuthvollen Vorſatz brechen.

Mein Boönig, Seiner Volker Luſt
Deckt ſelbſt mit vorgeworfner Bruſt

Den Ruhſtand Seiner Unterthanen;

Wenn ſich Sein ſtreitgewohntes Schwerd

Zu Rettung Seiner Grenzen kehrt,

Folgt Heil und Seegen Seinen Fahnen.
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ndeß, als zum gehoften Sieg
Die Treffen ſchon in Ordnung waren,

Wirfft Friedrichs Großmuth einen Blick

Annoch auf die geliebte Schaaren.

Jhm daurt ſo gar der Sieger Grab,

Er wiegt den Werth der Stunden ab,

Von dem verkurzten Menſchen-Leben.

Jhn blendt kein Ruhm bethorter Welt,

Mehr Landes-Vater noch als Held
Er ſeufzt, und laßt das Zeichen geben.

*Was hor ich? Hat Avernus Schlund

Den feurgen Rachen aufgeriſſen?

Laßt Aetna aus dem Schwefelgrund

Die Macht verhaltner Flammen ſchieſſen;

Kein Beben, das die Erd bewegt,

Kein Donner, der aus Wolken ſchlagt,

Dient dieſer Wuth zu einem Bilde.

So zurnt der Grimm der Gotter nicht,

Wenn er den Sturm der Rieſen bricht
Jn dem Theſſalier Gefilde.

F
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WSin weites Erzt das Schwefel fullt

Sieht man in aufgefuhrten Reyhen

Da es entzundet, danft und brullt

Tod und Verderben von ſich ſpeyen.

Ein mordend Eiſen haucht ſein Mund

Und ſturzet alles in den Grund,

Die Luft umher wird ſchwarz und dicke,

Es reißt und ſchmettert Mann und Pferd

Und rollt, wenn es ſich ausgeleert

Als ſelbſt erſtaunende zurucke.

cEZwird Deine Luſt, o held, nicht groß?

Schau, wie Dein Heer die Arbeit lohnet
Da du ihm in des Friedens Schooß

Die Kunſt zu ſiegen angewohnet.

Es folgt mit Gleichheit Schuß auf Schuß,
Der unbewegten Glieder Schluß

Kan keine Macht zu Boden rennen,

Ja ſelbſt der Tod, mit Feur und Stahl
Vermindert zwar der Rotten Zahl,

Und kan die Ordnung doch nicht trennen.
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wie manche Thaten ſind der Welt

Von dieſem groſſen Tag verhehlet:;

Ein jeder Streiter wird ein Held,

Dem nichts als eine Fama fehlet. Jn
Die Treue angebohrner Art JEntflammt des Bönigs Gegenwart

Mit einem Majeſtatſchen Blitze;

Wer ſcheut hier Kugel und Gefahr?

Es iſt die alte Brennen-Schaar
J

Und ihr Geſalbter an der Spitze.

Zwie, wenn ein Low, der aufgebracht,

Die jungen Lowen mit ſich fuhret,

Eh ihnen noch der Mahnen Pracht

Die edle Bruſt mit Locken zieret,

Eh noch die Klaue ausgeruſt,

Der Rachen recht bewaffnet iſt,

Foahrt ſie die Kuhnheit ſchon zum Streiten:

So gehn mit jungem Heldenmuth

Die Prinzen von des Bönigs Blut

Dem Gropßen Friedrich an der Seiten.



Se

Ce»ZBVwo Mord und Tod am meiſten zehrt,

Wo ganze Schaaren niederſchlagen,

Hat Dich Dein Feur verachtend Pferd

Durch Dampf und Blitze hingetragen.

Das Heer wird nur beſeelt durch Dich;

Bald muſſen Regimenter ſich

Hier unterſtutzen, dorten ſchwenken,

Bald weiß des ganzen Treffens Stand

Nach Regeln welche Mars erfand,

Dein Einſicht-voller Blick zu lenken.

Qhen ſtarken und geſetzten Geiſt

Stort weder Furcht, noch Zorn noch Freude:

Der uns ſtets einen Konig weiſt,

Jm Harniſch wie im Purpur-Kleide.
So wie vom Dichter— Gott ()erfullt,

NMan ohne Beyſpiel uns das Bild,

Des Weiſen vor die Augen leget,

Auf den der Schutt zerbrochner Welt
Mit Krachen und mit Trummern fallt,

Und ſein Gemuthe nicht beweget.

Si fractus illabatur orbis, Impavidum ferient ruina, Ho-
rat. Carm. Lib. Ilk Oa. 3.



552Ereymahl dringt jener Flugel ein,
Und dreymahl zwingt man ihn zum weichen,

Die Luft erfullt ein zitternd Schreyn,

Das Feld, ein Damm von warmen Leichen.

Hier fielſt du auch mein Truchſes hin,

Beneidenswerth in meinem Sinn,

Da Du Dein preißerfulltes Leben,

Nicht der Natur als einen Zoll;

Weit edler vor des Landes Wohl

Dem ew'gen Ruhme aufgegeben.

GHoch war der Ausſchlag unbekannt;

Es hielte noch in gleicher Lage

Die Schickung mit unwolkter Hand

Die unentſchloßne Krieges-Waage.

Des Feindes uberlegne Zahl

Kan nicht des ſchweren Balkens Stahl

Aus ſeinem Gleichgewicht bewegen.

Nein, was mit ſchnell beſeeltem Schwung,

Die goldne Schaale niederdrung,

Jſt unſer Recht, und Friedrichs Degen.
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EQher Feind trennt ſchon der Glieder Band,

Es ſieget ſchon die gute Sache.

Jetzt fuhlt er faſt ohn Widerſtand,

Die Wurkung der entbrannten Rache.

Wie wenn der Herbſt ſich eingeſtellt,

Die Menge welker Blatter fallt,

Weil Hagel auf die Aeſte ſchlaget,

Wie reiffe Saaten Schritt vor Schritt

Durch der geſcharften Sichel Schnitt,

Der Landmann auf den Boden leget.

S

0œœ
Keo ſinkt was uuſer Schwerd erfaßt.

Theils muſſen ihren ſtulzen Rucken

Zu ſelbſt erbethner Kettenlaſt,

Vor ihres Siegers Sanftmuth bucken.

Der Reſt des ſcheuen Hauffens ſucht

Die Rettung durch zerſtreute Flucht,

Jn Waldern und Geburg zu finden,

Laßt Waffen, Fahnen, Zelt und Stuck
Als Hindrung ſeiner Flucht zuruck,

Und alle Luſt zum Fechten ſchwinden.



Wlieht, flieht geſchlagne Feinde flieht,

Ein Land, ſo euch das Recht entriſſen.

Laßt es in ſeiner Wohlfahrt Bluth

Der Preuſſen weiſem Scepter kuſſen.

Jhr ſeht in wenig Stunden Raum

So groſſe Macht als einen Traum,

Bey Tages Anbruch ſich verliehren;

Jhr mußt durch dieſes Bild erſchreckt

Den Gott, der unſern Selden deckt,

Ganz ſichtbar gegenwartig ſpuhren.

Goo kront bereits ein dritter Sieg
Mein Bonig deines Armes Starke.

So folgt ein wechſelfreyes Gluck

Der Tapferkeit und Klugheit Werke;
Hier herrſcht kein blinder Schickſals Fallz

Auch wirſt Du nicht wie Hannibal

Und Pyrrhus ganzlich fruchtlos ſiegen;

Die Wahlſtatt iſt ſchon wieder leer,

Man ſieht der kuhnen Adler Heer

Schon neuem Ruhm entgegen fliegen.

Von der erſtern hieß es: Non omnia idem Dii dederunt;
vincere ſci:s Annibal victoria uti neſeis. Livius L.ab. XXIII. C. zi.
Von dem letztern aber ſagt Plutareh. in Pyrrho: Cemparat eum
Antigonus alentori, qui multa ſecunda jacit, ſid uti neſcit Jactu.

J



cæ.err, unſer Wunſch begleitet Dich

Auf Deinen neuen Helden, Wegen.

Laß unſrer Freude Ausbruch ſich

Dir demuthsvoll zu Fuſſen legen.

Dein Bildnuß ſoll in Erz und Stein
Den ſpaten. Enkeln eigen ſeyn,

Zum Denkmal Deiner Sieges-Thaten.

Jndeſſen ſtellt ein Dank-Altar

Sich Dir in aller Herzen dar,

Dir, Du Erhalter Deiner Staaten.

Qoch ſchweigt, es kommt in hellem Licht,

Die ew'ge Heroldin der Helden,

Das was mein Bönig ausgericht,

Der Welt und Nachwelt zu vermelden.

Ein mit dem reinſten Sternen-Glanz,
Durchflochtner gruner Lorbeer-Kranz

Wird von der rechten Hand umfangen,

Und der Poſaune lautes Erz,

Sieht man vor jetzo ſeitenwerts

Von der gezierten Schulter hangen.



55
Wie halt die Schildrung dieſer Schlacht,

Mit Ehrfurcht in der Arme Buſen.
Die Wahrheit hat den Riß gemacht,

Der Nahmen iſt das Werk der Muſen,
Der Flugel Schwung wird ſanft bewegt,

Der ſie zum Ehren-Tempel tragt,

NMit dieſem Bild ihn auszuſchmucken,

Und es nach aller Gotter Schluß,

Den groſſen Thaten Julius
Und Alexanders beyzurucken.
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